
			
				[image: Cover]
			
		

Über dieses Buch:

Viele glauben, es würde ausreichen, bei Wissenslücken schnell mal zu googeln oder ChatGPT zu fragen, doch Faktenwissen ist heutzutage wichtiger denn je, um Zusammenhänge zu verstehen und den Durchblick im Informationsdschungel zu behalten. Sebastian Klussmann unterstützt Sie gern dabei! Unterhaltsam und leicht verständlich liefert er einen kompakten Kanon des Wissenswerten aus Musik, Film & Fernsehen, Lifestyle & Technik, Geschichte und Politik & Wirtschaft. 

Über den Autor: 

Sebastian Klussmann, geboren 1989 in Berlin, tritt seit 2013 als Jäger in der erfolgreichen ARD-Quizshow Gefragt – Gejagt an und glänzt mit seinem umfangreichen Wissen. Er ist Gründer und Ehrenvorsitzender des Deutschen Quizvereins sowie Sieger der Quiz-Europameisterschaft und -Olympiade. Klussmann spricht fünf Fremdsprachen und ist als Moderator, Berater, Keynote-Speaker und Autor zu den Themen Lernen, Gedächtnis und Bildung tätig. Sein erster Bestseller Besserwissen mit dem Besserwisser erschien 2020.





Sebastian Klussmann


Fast alles, was Sie 
wissen müssen


Teil 2

NOCH MEHR ALLGEMEINWISSEN 
VOM BESSERWISSER

Wilhelm Heyne Verlag
München





Der Inhalt dieses E-Books ist urheberrechtlich geschützt und enthält technische Sicherungsmaßnahmen gegen unbefugte Nutzung. Die Entfernung dieser Sicherung sowie die Nutzung durch unbefugte Verarbeitung, Vervielfältigung, Verbreitung oder öffentliche Zugänglichmachung, insbesondere in elektronischer Form, ist untersagt und kann straf- und zivilrechtliche Sanktionen nach sich ziehen.

Der Verlag behält sich die Verwertung der urheberrechtlich geschützten Inhalte dieses Werkes für Zwecke des Text- und Data-Minings nach § 44 b UrhG ausdrücklich vor. Jegliche unbefugte Nutzung ist hiermit ausgeschlossen.

Bildnachweis:

Alle Grafiken: Buch-Werkstatt GmbH/Kim Winzen

Weitere Motive: Bei den Abbildungen gekennzeichnet.

Originalausgabe 03/2024 

Copyright © 2024 by Wilhelm Heyne Verlag, München,

in der Penguin Random House Verlagsgruppe GmbH,

Neumarkter Straße 28, 81673 München

Redaktion: Desirée Šimeg

Umschlaggestaltung: wilhelm typo grafisch,

unter Verwendung eines Fotos von © Benjamin Zibner und 
der Motive von Shutterstock.com (Alon Za, linear_design)

Satz: Buch-Werkstatt GmbH, Bad Aibling

ISBN 978-3-641-31839-0
V003



www.heyne.de 






Für meinen Opa






Inhalt


Ein paar Worte vorab 


1 Musik 


Tonleitern und Musikinstrumente 


Klassische Musik 

Oper und Musical

Populäre Musik

Musikkonzerte, -festivals und -events

2 Film & Fernsehen

Filmgeschichte

Filmpreise und Preisträger

Kritiken und Bestenlisten

Blockbuster und andere Kassenschlager

TV-Landschaft in Deutschland

TV-Serien

TV-Nachrichten

TV-Shows

3 Lifestyle & Technik

Kulinarik rund um die Welt

Genussmittel

Mode und Körperschmuck

Internet und soziale Medien

Künstliche Intelligenz

4 Geschichte

Frühgeschichte und Hochkulturen

Antike

Europäisches Mittelalter

Reformation und Dreißigjähriger Krieg

Entdeckungen und Eroberungen

Kolonialisierung und Dekolonialisierung

Vom Sonnenkönig bis Bismarck

Industrialisierung

Erster Weltkrieg

Weimarer Republik

Nationalsozialismus und Zweiter Weltkrieg

Nachkriegsgeschichte und Kalter Krieg

5 Politik und Wirtschaft

Politisches System Deutschlands

Wahlen und Wahlsysteme

Internationale Politik

Globale Wirtschaft

Produktion von Gütern

Förderung von Rohstoffen

Danksagung






Ein paar Worte vorab

Falls Sie bereits mit Fast alles, was Sie wissen müssen – Teil 1 vertraut sind: Schön, dass Sie wieder mit dabei sind! Sie können direkt nach Lust und Laune in die nächsten fünf Kategorien eintauchen und Ihre persönliche Wissensreise fortsetzen. Dabei gilt wie im ersten Band: Mein Blickwinkel ist weitgehend westlich und eurozentrisch geprägt, aber auch diesmal geht es über den gewohnten Tellerrand hinaus, die Auswahl der Themen ist wohlüberlegt, und reines Alltagswissen lasse ich außen vor.

Falls dies Ihr erstes Eintauchen in diese Themenwelt ist, heiße ich Sie herzlich willkommen! Sie können Ihre Wissensexpedition mit diesem Band beginnen, ohne Vorkenntnisse aus dem ersten Buch zu benötigen. Die Kapitel sind eigenständig lesbar, und die Reihenfolge spielt keine Rolle – folgen Sie gerne Ihren individuellen Vorlieben. Bevor Sie jedoch voller Neugier in dieses Abenteuer starten, möchte ich Ihnen kurz einige grundlegende Prinzipien mit auf den Weg geben (eine ausführlichere Version finden Sie in Teil 1):

Allgemeinwissen ist stets abhängig von Zeit, Kultur und Ort. Was in Deutschland als Allgemeinwissen gilt, unterscheidet sich daher von dem, was in anderen Teilen der Welt als relevant und essenziell erachtet wird – und manchmal sogar von dem, was in anderen Regionen überhaupt erlaubt ist (Stichwort: Zensur). Immer mehr Menschen leben in ihren eigenen digitalen Wissenswelten, zwischen denen die Überschneidungen sukzessive abnehmen. Dem möchte ich entgegenwirken! Ein eindeutiger Kanon der Bildung existiert allerdings meiner Meinung nach nicht mehr. Allgemeinwissen umfasst nicht ausschließlich das, was Experten von der Kanzel predigen (Hört Bach und Beethoven!), sondern ebenso das, was die Gesellschaft mehrheitlich konsumiert (Capital Bra und Dieter Bohlen). Es repräsentiert also die »Schnittmenge des Wissens der Bevölkerung«.

Die fünf Wissenskategorien in diesem Buch folgen den offiziellen Wettbewerben des Deutschen Quiz-Vereins. Längere Kapitel bedeuten nicht zwangsläufig eine höhere Bedeutung, sondern sind der unterschiedlichen Komplexität der Themen geschuldet. Wie schon in Teil 1 verzichte ich auf ein Binnen-I, Schreibweisen mit Asterisk, Doppelpunkt oder Unterstrich sowie auf die Nennung der grammatikalisch weiblichen und männlichen Form. Ich möchte jede Person als Mensch ansprechen – daher gelten alle personenbezogenen Bezeichnungen und Begriffe im Sinne der Gleichbehandlung grundsätzlich für alle Geschlechteridentitäten. Diese Entscheidung dient der besseren Lesbarkeit und beinhaltet keinerlei Wertung.

Dieses Buch ist weder ein enzyklopädisches Nachschlagewerk noch eine akribische Faktensammlung. Mein Fokus liegt nicht auf Vollständigkeit, sondern darauf, Ihnen kompaktes Wissen auf unterhaltsame Weise zu vermitteln. Verkürzungen und Auslassungen müssen daher eher die Regel als die Ausnahme sein. Ich habe eine sinnvolle Auswahl auf empirischer und normativer Basis getroffen, die Ihnen als Orientierungshilfe dienen, Ihren Blick sowohl schärfen als auch weiten soll und zahlreiche Relevanzmarker, Beispiele und Impulse liefert. Sollten daher einige Inhalte Fragen bei Ihnen aufwerfen, habe ich alles richtig gemacht! Genau so soll es sein.

Ich lade Sie herzlich ein, auf dieser Grundlage Ihre persönliche Wissensreise zu starten, Neues zu entdecken und in den verschiedensten Lebenslagen Möglichkeiten zu erkennen, vorhandenes Wissen mit neuen Erkenntnissen zu verknüpfen (Stichwort: lebenslanges Lernen). Fakten sind die Brille, durch die wir die Welt wahrnehmen. Je mehr wir kennen, desto bunter und differenzierter wird sie. Sie liefern die passenden Suchbegriffe für Google & Co., was die Trefferquote verbessert. Nutzen Sie dieses Buch auch gerne als Wissenstest: Was war Ihnen bereits bekannt? Was war vollkommen neu oder verblüffend? Es fragt Sie natürlich niemand ab – auch wenn Sie mit dem geballten Wissen aus beiden Bänden beim Quizzen durchaus einen Vorteil haben dürften!

Wenn ich einen Wunsch frei hätte, dann wäre es, dass die Lektüre Ihre kindliche Neugier und Ihren Entdeckergeist weckt. Wenn Sie den Impuls verspüren: »Das Thema ist total interessant, da möchte ich jetzt mal in die Tiefe gehen …«, machen Sie mir das größte Kompliment! Denn Sie sollen nicht nur Wissen ansammeln, das dann in Ihrem Hinterkopf verstaubt. Sie sollen Freude am Lernen haben und Ihr Wissen aktiv anwenden können. Ich wünsche Ihnen viel Spaß bei der Lektüre und zahlreiche neue Erkenntnisse!







1 
Musik

So wie ein Bild mehr sagen kann als tausend Worte, vermitteln Melodien und Rhythmen Emotionen – oft ohne ein einziges gesprochenes oder gesungenes Wort. Die Welt der Musik schwingt häufig über nationale und kulturelle Grenzen hinweg, selbst wenn individuelle Vorlieben variieren mögen. Die gängige Vorstellung von »musikalischer Allgemeinbildung« beschränkt sich leider oft ausschließlich auf die klassische Musik westlicher Prägung. Zweifellos sollte diese ein integraler Bestandteil jedes Kanons sein, doch wäre es ein herber Klangverlust, dabei die vielfältige Welt der Unterhaltungsmusik zu überhören, die uns alle prägt, quasi den »Beat des Alltags«. Musikalische Klangwelten sind so vielfältig und facettenreich wie unsere Kulturen. In dieser faszinierenden Kunstform entsteht ständig Neues und Spannendes, wodurch jegliche Diskussion über vermeintliche kulturelle Aneignung hinfällig wird. Diese könnte im schlimmsten Fall sogar schädlich für die musikalische Weiterentwicklung sein. In diesem Kapitel werfen wir daher einen Blick auf diverse Musikrichtungen, unterschiedlichste Interpreten, Megahits sowie kreative Musikproduzenten. Sie erhalten zudem ein paar Basics zur Musiktheorie, zum Notenlesen, zu Tonleitern und zu Musikinstrumenten aus aller Welt.


Tonleitern und Musikinstrumente

Die musiktheoretische Grundlage abendländischer tonaler Musik bilden heptatonische Tonleitern wie die Dur- und Moll-Tonleitern, die aus sieben Tönen bestehen. Während die europäisch-westliche Musiktradition seit dem Mittelalter diese siebenstufigen Tonleitern nutzt, liegt den meisten klassischen Traditionen anderer Länder, z. B. Indien, China oder Japan, ein pentatonisches, also fünftoniges Ordnungsprinzip zugrunde, wie im Übrigen auch vielen alten Volksmusiken Europas, denn auch auf unserem Kontinent war zunächst die Pentatonik tonangebend.

Die Töne werden mithilfe von Noten notiert, meist im Violinschlüssel, auch G-Schlüssel genannt, da auf der zweiten Notenlinie das G als Referenzton liegt, oder Bassschlüssel, auch F-Schlüssel genannt. Bei der Notation können Noten mit einem vorangestellten Kreuz (#) um einen Halbton erhöht werden, ein a verringert die Note um einen Halbton. Der bewährte Quintenzirkel gibt Orientierung bei den verschiedenen Tonleitern und ihren jeweiligen Vorzeichen, so hat E-Dur beispielsweise vier Kreuze.
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Der Abstand zwischen verschiedenen Tonhöhen wird als Intervall bezeichnet, bei einer Oktave sind dies entsprechend acht Tonstufen. Die Abstände zwischen Tonstufen können sowohl einen Halbton als auch einen Ganzton umfassen. Die Tongeschlechter Dur (»hart«) und Moll (»weich«) unterscheiden sich durch unterschiedliche Abstände zum jeweiligen Grundton.

Jeder Akkord und jede Tonleiter hat einen Grundton, z. B. das C. Dur-Tonleitern werden mit Halbtonschritten zwischen der dritten und vierten sowie der siebten und achten Stufe der Tonleiter gebildet, sodass der dritte Ton den Abstand einer großen Terz, also von vier Halbtönen, zum Grundton hat und dann ein E ist. Moll-Tonleitern dahingegen kennzeichnen Halbtonabstände zwischen der zweiten und dritten sowie der sechsten und siebten Stufe der Tonleiter, sodass an dritter Stelle ein es-Ton steht, der zum Grundton einen Abstand von drei Halbtönen hat, also eine kleine Terz.

Diese vermeintlich kleine Differenz macht im Hörempfinden einen großen Unterschied aus: Wir empfinden Stücke in Moll in der Regel als düsterer und melancholischer, Stücke in Dur wirken hingegen fröhlicher und energischer.
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Ein weit verbreitetes Klassifikationsschema für Musikinstrumente ist das nach seinen Erdenkern benannte Hornbostel-Sachs-System, das Instrumente in fünf Hauptkategorien klassifiziert, basierend auf ihrem Klangproduktionsmechanismus: Idiophone sind demnach Instrumente, bei denen der Klang durch das Vibrieren des gesamten Instruments entsteht. Beispiele sind Maracas, Triangel und Xylofon. Membranophone erzeugen Klang durch das Vibrieren einer gespannten Membran, so bei Trommeln wie der Pauke oder den Snare Drums. Zu den Chordophonen zählen Gitarren, Geigen und Klaviere, die auf vibrierenden Saiten basieren. Aerophone lassen Luft geräuschvoll vibrieren, wie Flöten, Klarinetten und Saxofone – die man weiter in Holz- und Blechblasinstrumente unterteilen kann. Elektrophone, die jüngste Kategorie, umfassen elektronische Instrumente wie Synthesizer und E-Gitarren, die Klang durch elektrische Schaltungen und Lautsprecher erzeugen.

EINIGE NICHTWESTLICHE Musikinstrumente, 
die Sie kennen sollten


Balalaika: russisches Saiteninstrument, das aus einem dreieckigen Resonanzkörper und drei Saiten besteht.


Didgeridoo: Blasinstrument australischer Ureinwohner aus einem hohlen Baumstamm.


Djembe: westafrikanisches Schlaginstrument aus einem ausgehöhlten Holzblock und einer mit Tierhaut bespannten Oberseite.


Erhu: zweisaitiges Streichinstrument aus China, das oft als »chinesische Violine« bezeichnet wird.


Kora: westafrikanisches Harfeninstrument bestehend aus einer großen Kalebasse, die mit einer Tierhaut bespannt ist, und einem langen Hals, an dem 21 Saiten befestigt sind.


Ney: Blasinstrument aus einem dünnen Rohr, stammt aus dem Nahen Osten.


Oud: Saiteninstrument aus dem Nahen Osten und Nordafrika mit flachem Resonanzkörper und kurzem Hals mit Bünden.


Sitar: indisches Saiteninstrument mit normalerweise 17 bis 20 Saiten, das in den 1960er-Jahren auch von westlichen Popmusikern (z. B. den Beatles) benutzt wurde.


Tabla: Schlaginstrument aus Indien, bestehend aus zwei Trommeln, die miteinander verbunden sind. Wird oft in der klassischen indischen Musik eingesetzt.


Taiko: Gruppe von japanischen Schlaginstrumenten.


Klassische Musik

Im großen Kanon klassischer Musik sind es vor allem zwei deutsche Komponisten, deren Bedeutung besonders hervorsticht: Bach und Beethoven.


Johann Sebastian Bach gilt für viele Musiker heute noch als wohl einflussreichste Person der westlichen Musiktradition. Der mit einer enormen Schaffenskraft gesegnete Mann schuf eine vierstellige Zahl an Kompositionen, aufgezeichnet im Bachwerkeverzeichnis, kurz BWV. Unter der Nummer 565 findet man z. B. »Toccata und Fuge in d-Moll«, das wohl bekannteste Orgelwerk überhaupt.
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Bach kreierte aber nicht nur jede Menge Musikstücke, er zeugte in zwei Ehen zudem sage und schreibe 20 Kinder, von denen später auch viele in seine musikalischen Fußstapfen traten, wie Carl Philipp Emanuel Bach, dessen Werke zeitweise populärer waren als die seines Vaters.

An Fugen – mehrstimmigen Musikstücken mit festem Thema und streng gegliedertem Aufbau – bewiesen Musikmeister ihr Kompositionshandwerk, so auch der im Jahr 1685 in Eisenach geborene Barockmusiker mit dem Zyklus »Die Kunst der Fuge« und dem »Wohltemperierten Klavier«. Neben vielen Kantaten und Konzerten für Violine und Cello zählen seine religiösen Choralwerke, wie z. B. die »Matthäus-Passion«, deren Aufführung von Felix Mendelssohn Bartholdy im Jahr 1829 eine Wiederentdeckung Bachs einleitete, und das »Weihnachtsoratorium«, die Instrumentalkompositionen der »Brandenburgischen Konzerte«, die »Goldbergvariationen« sowie sein letztes großes Vokalwerk, die »h-Moll-Messe«, zu den herausragenden Schöpfungen.

Im Gegensatz zu den Fugen und religiösen, vokalen Barockkompositionen Bachs wird der im Jahr 1770 in Bonn geborene Ludwig van Beethoven seit jeher vor allem für seine Sinfonien gefeiert und bewundert. Weltbekannt ist seine letzte vollendete Sinfonie, die Neunte, die das Gedicht »An die Freude« von Friedrich Schiller mit einem vierstimmigen Chor vertont und vom Europarat im Jahr 1972 als Europahymne ausgewählt worden ist (»Freude, schöner Götterfunken«). Nicht nur der Einsatz von Gesang bei einer Sinfonie – einer üblicherweise reinen Instrumentalkomposition –, auch die abendfüllende Länge der Aufführung von etwa 70 Minuten setzte neue Maßstäbe und wirkte sogar so weit in die Zukunft, dass die Größe der Audio-CD von Sony auf 74 Minuten normiert wurde, um zu ermöglichen, dass auch die längste Aufführung von Beethovens Neunter ohne Tonträgerwechsel zu hören war. Mindestens genauso viel Wertschätzung erfahren die an vielen Konzerthäusern häufiger aufgeführte 5. Sinfonie (»Schicksalssinfonie«) und die 3. Sinfonie (»Eroica«). Weitere beliebte Beispiele aus Beethovens Œuvre sind die Klavierstücke »Für Elise« und die »Mondscheinsonate«.


[image: ] Playlist für Aliens

Im Jahr 1977 wurden auf den Raumsonden Voyager I und II verschiedenste Audiodateien ins All geschickt. Unter den Musikstücken finden sich neben Werken von Bach und Beethoven auch welche von Chuck Berry und Louis Armstrong.

Weitere Sinfonien, 
die Sie kennen sollten

Sinfonien sind in der Regel aus drei oder vier abgeschlossenen Sätzen bestehende Orchesterwerke ohne Solisten, die ab dem Ende des 18. Jahrhunderts meist die jeweiligen Höhepunkte im Schaffen vieler Komponisten darstellten.


Wolfgang Amadeus Mozart: 40. und 41. Sinfonie, Letztere auch bekannt als »Jupitersinfonie« (beide 1788)


Franz Schubert: 8. Sinfonie – »Die Unvollendete« – (1822) und 9. Sinfonie, auch »Große Sinfonie« genannt, (1824 – 1826)


Hector Berlioz: »Symphonie fantastique« (1830)


Johannes Brahms: 3. (1883) und 4. Sinfonie (1884)


Anton Bruckner: 8. Sinfonie (1887)


Gustav Mahler: 2. Sinfonie, bekannt als »Auferstehungssinfonie«, (1888 – 1894), 5. Sinfonie (1901 – 1902) und 9. Sinfonie (1909)


Pjotr Iljitsch Tschaikowski: 6. Sinfonie, »Pathétique«, (1893)


Antonín Dvořák: 9. Sinfonie, auch genannt »Aus der neuen Welt«, (1893)


Dmitri Dmitrijewitsch Schostakowitsch: 5. Sinfonie (1937)

Weitere Klassik-Klassiker, 
die Sie kennen sollten


Kanon in D-Dur
 (1680) von Johann Pachelbel: Barockstück für Streicher und Basso continuo, wird oft bei festlichen Anlässen gespielt.


Wassermusik
 (1717) von Georg Friedrich Händel: Sammlung von Orchesterstücken, um die festliche Bootsfahrt des englischen Königs Georg I. auf der Themse zu untermalen.


Die vier Jahreszeiten
 (1725) von Antonio Vivaldi: vier Violinkonzerte, die jeweils eine Jahreszeit musikalisch darstellen.


An
 

der schönen blauen Donau
 (1866) von Johann Strauss (Sohn): weltberühmter Walzer, oft als inoffizielle Hymne Österreichs angesehen, erklingt traditionell beim Wiener Neujahrskonzert.


Peer-Gynt-Suite
 (1875) von Edvard Grieg: Orchesterstücke, um Ibsens gleichnamiges Schauspiel zu untermalen. Bekannt sind daraus vor allem »Morgenstimmung« und »In der Halle des Bergkönigs«.


Also sprach Zarathustra (1896) von Richard Strauss:
 
sinfonische Dichtung inspiriert von Friedrich Nietzsches gleichnamiger Schrift. Auch Stanley Kubrick, Elvis Presley und Ric Flair fanden passende Verwendung dafür.


Clair de Lune (1905) von Claude Debussy:
 
atmosphärisches Klavierstück aus der »Suite bergamasque«, das zu den bekanntesten Werken des Impressionismus zählt.


Die Planeten (1918) von Gustav Holst: spätromantische Programmmusik, bei der jeder Satz nach einem Planeten bzw. nach der entsprechenden römischen Gottheit benannt ist – die Erde ausgenommen.


Boléro (1928) von Maurice Ravel
: stetig anschwellendes Orchesterstück, das durch einen kontinuierlichen Rhythmus und eine sich wiederholende Melodie geprägt ist.

Komponisten des 20. Jahrhunderts finden sich in den Spielplänen der Orchester und Opernhäuser zwar durchaus, wie Publikumsfavoriten wie Gustav Mahler, Béla Bartók und Dmitri Schostakowitsch unter Beweis stellen, doch viele der einflussreichsten und kreativsten Tonsetzer der Neuzeit werden eher selten aufgeführt. Die von Arnold Schönberg und seinen Schülern Anton Webern und Alban Berg angeführte Avantgarde (»Zweite Wiener Schule«) durchbricht unsere westlichen Hörgewohnheiten: Die Dur-Moll-Tonalität wurde aufgegeben und die Zwölftontechnik entwickelt. Dieses auf der chromatischen Tonleiter gründende kompositorische Verfahren bezieht sich nicht mehr auf einen Grundton, es entstehen keine wohlklingenden Dreiklänge mehr, und tonale Hierarchien werden aufgebrochen; zudem dürfen die einzelnen Töne der Reihe erst wiederholt werden, wenn alle anderen einmal gespielt wurden.

Diese stetig vorangetriebene Erweiterung der Musikformen auf melodischer, harmonischer und rhythmischer Ebene wird unter dem recht nichtssagenden Begriff Neue Musik gefasst. Dazu zählen u. a. die aleatorische Musik, die den Zufall mitkomponieren lässt, und Minimal Music, die mit ihrer schlichten Instrumentation und ihren repetitiven Mustern mit Phasenverschiebungen auf weitgehend tonalen Harmonieverläufen einen wichtigen Vorläufer von modernen elektronischen Genres wie Techno ist. Der in Anlehnung an Minimal Art benannte Stil wurde u. a. von Steve Reich begründet, und auch Philip
 Glass, der viele der wichtigsten Opern nach dem Zweiten Weltkrieg komponierte, ist diesem zuzuordnen.

Als einer der einflussreichsten Komponisten der Neuen Musik gilt der US-Amerikaner John Cage. Sein Orgel-Stück »ORGAN2/ASLSP« soll »so langsam wie möglich« aufgeführt werden. Präsentierte es der uraufführende Organist im Jahr 1987 noch in 29 Minuten, soll die 2001 begonnene Inszenierung in der Sankt-Burchardi-Kirche in Halberstadt erst nach 639 Jahren enden. Die Klangwechsel finden alle paar Jahre statt – wenn Sie beim nächsten dabei sein wollen, merken Sie sich den 5. August 2026 vor. Das wohl bedeutendste Stück von John Cage ist mit 273 Sekunden wesentlich kürzer, und jeder könnte es umsetzen, auch ohne musikalische Vorkenntnisse: In der Partitur steht in jedem der drei Sätze lediglich die Spielanweisung tacet, was ein Schweigen des Sängers bzw. ein Pausieren des Instruments bedeutet. Bei »4′33″« treten die Musiker also an ihr Gerät (das Instrument ist nicht vorgegeben), doch sie spielen keinen einzigen Ton. Es herrscht Stille – bis auf ein Räuspern, ein Husten oder einen Handyklingelton im Publikum (immer Flugmodus im Konzert!). Das Stück mag banal wirken, aber es wirft elementare philosophische Fragen zur Musik auf, z. B. »Was ist Musik überhaupt?«.

Die Inszenierung eines der bekanntesten Stücke des deutschen Musikpioniers Karlheinz Stockhausen gilt dagegen als eines der schwierigsten: Neben einem Streichquartett (zwei Violinen, Bratsche und Violoncello) braucht es u. a. jede Menge Technik, einen Moderator und vier Hubschrauber – das »Helikopter-Streichquartett«!

Ein Musikgenre, dessen Bedeutung nicht auf mediale Massenaufmerksamkeit oder kommerziellen Erfolgen beruht, sondern vornehmlich auf dem Ansehen innerhalb der Musikerszene, ist der Jazz, der gar als US-amerikanische Hochkulturantwort auf die klassische Musik europäischen Ursprungs gilt.

Als erste Ikonen des Jazz gelten der aus New Orleans, einer der Geburtsstätten des Genres, stammende Trompeter und Sänger Louis Armstrong, der Pianist Duke Ellington und der Klarinettist und Big-Band-Bandleader Benny Goodman. Den Vokaljazz prägten insbesondere die Stimmen von Billie Holiday, Sarah Vaughan und der »First Lady of Song« Ella Fitzgerald.

Dem Jazz eigentümlich ist die Tatsache, dass die besten Musiker ihrer Generation oft im Ensemble zusammen musizieren, nicht selten auch improvisierend bei Jamsessions. Beim Albumklassiker Kind of Blue von Trompeter Miles Davis, der viele Stile wie Bebop, Hard und Cool Jazz maßgeblich prägte und als einer der größten Musiker des 20. Jahrhunderts gilt, wirkte im Sextett u. a. auch der Saxofonist John Coltrane mit, der seinerseits mit A Love Supreme einige Jahre später als Bandleader eines Quartetts einen Meilenstein der Musikgeschichte schuf.

Viele Jazz-Klassiker sind heutzutage Standards, deren Beherrschung von jedem Jazzer erwartet wird, z. B. »Take the A Train« von Billy Strayhorn, Charlie Parkers »A Night in Tunisia« sowie das im unüblichen 5/4-Takt geschriebene »Take Five« von D
ave Brubeck – die am besten verkaufte Jazzsingle aller Zeiten.

Als personelles Bindeglied zwischen Jazz und klassischer Musik kann der jüdischstämmige US-Amerikaner George Gershwin betrachtet werden. Zu dessen Hauptwerken zählen die Orchesterkompositionen »Rhapsody in Blue« und »Ein Amerikaner in Paris« sowie die American Folk Opera »Porgy and Bess«, für die sein Bruder Ira das Libretto schrieb und deren »Summertime«, das als meistinterpretiertes Lied aller Zeiten gilt und ebenso zu einem absoluten Jazz-Standard wurde. Gemäß Gershwins Willen darf diese Oper, die das Leben von Afroamerikanern um 1870 in South Carolina darstellt, ausschließlich von Schwarzen aufgeführt werden.
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